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seinem Sohn und dessen Kindern das volle Bürger
recht in seinem Dorf zu sichern und ihm den Besitz

aller seiner Zuwendungen wie z. B. Landrechte,
Magie, Privilegien beim “Kula”-Handel usw. auf
Lebenszeit zu sichern, kann der “chief” auf den
“Kunstgriff’ der “cross-cousin” Heirat zurückgrei
fen und seinen Sohn mit der Tochter seiner Schwe
ster verheiraten (vgl. Malinowski 1929: 80 ff.). Ei
ne solche Handlung des “chief’ führt natürlich zu
Konflikten zwischen seinem so von ihm im Erbe

abgesicherten Sohn und den eigentlichen Erben
des “chief’, den männlichen Angehörigen seiner
mütterlichen Linie. Diese Erben sind natürlich in
einem solchen Fall als Brüder der Frau des “Häupt-
lings”-Sohnes dessen Schwager - und genau un

ter dieser Verwandtschaftsbezeichnung werden die
Männer, die Tokurasi nach dem Leben trachten,
in unsere Geschichte eingeführt. Daß der Mord
versuch nach dem Abschluß eines “Kula”-Handels
erfolgt, erhärtet nur noch die hier angestellte Ver
mutung hinsichtlich eines Mordmotivs: Offenbar
hat der “chief’ seinem Sohn auch besondere Ma
gie und möglicherweise auch besondere Privile
gien gegeben - alles Gaben, die eigentlich Toku-
rasis Schwägern erbrechtlich zustehen würden -,
so daß Tokurasi besonders erfolgreich bei diesem
Handel war. Neid auf diesen weiteren “erschliche

nen” Erfolg mag dann bei seinen Schwägern dazu
geführt haben, auf Tokurasi einen Mordanschlag
zu verüben. 5 Damit liegt also das Motiv für die
Tat klar auf der Hand: Die Täter wollten ihren an

geheirateten Verwandten umbringen, weil sie um
ihr rechtmäßiges Erbe fürchteten, das ihnen mit
dem Kunstgriff der “cross-cousin” Heirat genom
men werden sollte. Neid auf mögliche “Kula”-Er-
folge ist als “niederer Beweggrund” für die Tat
auch nicht auszuschließen. Der Fall Tokurasi ver

anschaulicht deutlich den von Malinowski (1926:
123) so klar herausgearbeiteten Konflikt zwischen
“strict law” - hier der matrilinearen Erbfolge - und

“legalized usage” - hier der “cross-cousin” Heirat.
Doch nun zu Tokurasi. Er entgeht der Tat - und

für jeden Trobriander ist klar, daß ihm das nur
aufgrund magischer Kräfte, besonders aber auf
grund seiner Magie gegen Haie gelingen konnte:
Die Dauya-Passage ist ebenso wegen ihrer großen
weißen Haie berüchtigt wie das Dukuboi-Kap im
Süden Kaile’unas. Tokurasi kann sich zwar ret

ten, aber er weiß, was für ihn und seine Fami
lie die Stunde geschlagen hat: des Lebens nicht

5 Malinowski (1926: 100 ff.) schildert einen ähnlichen Fall,
der den Konflikt zwischen “Mother-right and Father-love”
veranschaulicht; allerdings führt der von ihm geschilderte
Konflikt “nur” zur Verbannung (yoba) des “Häuptlings”-
Sohnes.

mehr sicher verläßt er das Dorf Yuvada und zieht

mit seiner Familie nach Yuvegili auf der Insel
Kaile’una. Yuvegili scheint das Dorf gewesen zu
sein, aus dem Tokurasis Mutter kam, ist doch die
Rückkehr in das Dorf der Mutter - in das Dorf,
in dem man über die mütterliche Linie Rechte und
Besitz beanspruchen kann - in solchen Fällen für

einen Trobriander der nächstliegende Schritt (vgl.
Malinowski 1926: 103).

Tokurasi entzieht sich also den Nachstellungen
seiner neidischen Schwager - aber als echter und

guter Magier sinnt er natürlich auf Rache und Ver
geltung. 6 Er wiegt seine Schwager in Sicherheit,
indem er sie glauben läßt, die Zeit habe seine Wun
den geheilt. Als er erfährt, daß die Brüder seiner
Frau neue Kanus bauen, lädt er sie zu einem Be
such ein - unter dem Vorwand, dem Probesegeln
der neuen Boote ein Ziel geben zu wollen. In der
Planung seiner Rache berücksichtigt er jedoch die
Tatsache, daß ihm bei dem Mordversuch ehemals
sein jüngster Schwager aus Mitleid helfen woll
te, und mit einer allgemein gehaltenen Warnung
und Empfehlung, früher als seine Brüder am Weg
nach Yuvegili anzulegen, sichert er diesen jungen
Mann vor den Folgen seiner Rache. Diese Rache
ist offenbar gut und lange vorbereitet - und ein
Meisterstück magischer Kraft: Mit der Macht des
Wortes läßt Tokurasi kurz vor dem Anlegen die
Kanus seiner drei Schwager kentern, ein Stück Riff
ins Meer brechen, die Männern mit ihren Kanus
dadurch im so enstehenden Sog kurz vor das Kliff
ziehen, wo die Kanus und die Männer schließlich
zu Stein verwandelt werden: Die die Übeltäter

strafende Metamorphose in totes Gestein steht also
am Ende einer durch die Kraft der Magie und des
magischen Wortes ausgelösten Kettenreaktion.

Wie steht es nun aber mit der Rechtmäßig
keit dieser Tat, die offensichtlich auf “schwarzer
Magie” beruht? Malinowski (1926: 23) weist in
seiner einschlägigen Arbeit zum Thema “Crime
and Custom” mehrfach auf folgendes hin: “Each
community has ... a weapon for the enforcements
of its rights: reciprocity.” 7 Von daher steht also
Tokurasi Rache zu. Daß er dabei auch durchaus auf

“schwarze Magie” zurückgreifen kann, ist eben
falls gesellschaftlich abgesichert, wie Malinow
ski (1926: 86) hervorhebt: “black magic acts as
a genuine legal force, for it is used in carrying
out the rules of tribal law, it prevents the use
of violence and restores equilibrium”. Die Lizenz

6 Zur Rolle der Magie auf Trobriand vgl. Malinowski 1935,
1974; Senft 19856, 1991.

7 Diese Formulierung erinnert an die etwas direktere Aussage
im Zweiten Buch Mose, Kapitel 21, Vers 24.


